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oderne Führungskompetenzen für den Praxiserfolg

eader oder 

ührungskraft?
er Begriff Leadership ziert inzwischen fast alle Publikationen rund um das Thema Führung. 
uch in allen Führungskräfte-Entwicklungskonzepten findet man ihn. Jedoch wird nur selten 
onkret beschrieben, was einen „Leader“ von der klassischen Führungskraft unterscheidet. 
aher bringt Barbara Liebermeister, Leiterin des Instituts für Führungskultur im digitalen 
eitalter (IFIDZ) in Wiesbaden, Klarheit. Denn mit den modernen Führungskompetenzen eines 
Leaders“ können auch Praxisinhaber weiterkommen. 
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as Management vieler Unterneh-

en befindet sich zurzeit in einer 

elbstfindungsphase – nicht nur auf-

rund der zahlreichen Umbrüche, 

eien diese technologischer oder ge-

ellschaftlicher Art, die sich im Un-

ernehmensumfeld vollziehen. 

inzu kommt: In der Management-

iskussion der vergangenen Jahre

urde oft übersehen, dass jedes 

nternehmen auch „Inkarnationsfi-

uren“ braucht. Das sind Personen, 

ie es verkörpern und an denen die 

itarbeiter ihr Handeln orientieren

önnen. 

ange Zeit scheuten sich Unterneh-

en, solche Einzelpersonen zu ex-

onieren. Stattdessen huldigten sie

endenziell einer „Nur-Team-Philo-
 i
ophie“, die zu einer gewissen

leichmacherei neigt.

kzeptanz neuer 
anagertypen

n den zurückliegenden Jahren hat

ich diesbezüglich jedoch ein Para-

igmenwechsel vollzogen. Zuneh-

end wurde erkannt, dass oft Ein-

elpersonen durch ihr Handeln Un-

ernehmen vorantreiben - das gilt

uch für kleinere und größere 

ahnarztpraxen.

eshalb wurden plötzlich wieder 

olche Managertypen wie Elon 

usk akzeptiert; Personen, die zwar 

ft als schwierig im persönlichen 

mgang beschrieben werden, de-

en aber jeder zugesteht, dass sie 

hre Unternehmen (wirtschaftlich) 
g
rfolgreich führen Daher werden sie

 außer von den Aktionären - auch 

on den Mitarbeitenden respektiert.

as macht einen 
Leader“aus?
och welche Faktoren zeichnen sol-

he „Leader“ aus, die sozusagen als

ie Motoren ihrer Unternehmun-

en bzw. der ihnen anvertrauten 

nternehmensbereiche fungieren?

ie verfügen zum einen über eine

ehr starke Willenskraft, die auf an-

ere ausstrahlt, und zum anderen 

äumen sie dem Handeln das Pri-

at ein. Zudem sind sie bereit, die

hnen verliehene Macht aktiv zu ge-

rauchen, um Entscheidungs- und

andlungsprozesse zu beschleuni-

en und die Zielerreichung zu si-
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hern. Außerdem haben sie einen „Rie-

her“ für das Mögliche bzw. Gerade-noch-

achbare und ein Gespür dafür, wohin

ie Entwicklung geht.

eader setzen auf loyale 
nterstützer
eader wissen, dass sie loyale Unterstüt-

er brauchen. Im Gegensatz zu den „In-

ustriekapitänen“ der Vergangenheit sind

ie heutigen „Leader“ jedoch meist keine 

mnipotenten Autokraten, die gleich

ürsten über ihrem Reich thronen - selbst 

enn dies bei Elon Musk partiell anders 

ein mag. 

Leader“ haben ein anderes Selbstver-

tändnis. Sie wissen, dass sie Mitstreiter

rauchen, um die erforderlichen Verände-

ungen und Prozesse zu bewirken, die ihr

nternehmen zum Erfolg führen. Daraus 

esultiert ein verändertes Verhältnis zu 

en Mitarbeitenden. 

ntegrator statt Konfrontator
chte „Leader“ gehen zunächst davon

us, dass jeder Mitarbeitende in die Orga-

isation Fähigkeiten und Fertigkeiten ein-

ringt, die für das Erreichen der Unter-

ehmensziele wichtig sind – auch wenn

iese funktionsabhängig divergieren.
 Sie akzeptieren zudem einen Kompetenz-

vorsprung ihrer Mitarbeitenden in einzel-

nen Fachfragen und nutzen deren Erfah-

rung, um die (Unternehmens-)Ziele zu er-

reichen. „Leader“ sehen ihre Hauptaufga-

be zudem nicht darin, ihre Mitarbeiten-

den zu kontrollieren, sondern sie als 

Coach und Förderer zu führen und moti-

vieren. Und: Sie gestehen ihnen ihren An-

teil am Erfolg zu. 

Kurz: Ein Leader ist ein „Integrator“ und

kein „Konfrontator“, der auch zu seinen

Fehlern steht und die Verantwortung

nicht den nachgeordneten sogenannten

Wasserträgern zuschiebt. Folglich lässt er 

seine Mitarbeitenden auch nicht im Re-

gen stehen, wenn diese Fehler begehen.

Proaktiv re-agieren
Leader re-agieren proaktiv auf Verände-

rungen. Hinzu kommen weitere Fähigkei-

ten: Wegen des stets diffuseren Umfelds 

der Unternehmen bzw. Praxen wird es für 

deren „Kapitäne“ immer schwieriger, alle

Informationen zu sammeln, die für eine

gesicherte Entscheidung nötig sind. 

Deshalb benötigt ein Leader auch eine 

große Toleranz gegenüber Problem- und 

Zielunklarheiten. Außerdem muss er über

die nötige Sensibilität verfügen, um auch
 
chwache (Veränderungs-)Signale im Un-

ernehmensumfeld wahrzunehmen, da-

it er proaktiv agieren kann, denn: 

in Nicht-Entscheiden hat im Betriebsall-

ag oft fatalere Folgen als ein partielles 

ehl-Entscheiden. Denn mit einem Nicht-

ntscheiden geht oft ein Verzicht auf ein 

ktives Gestalten der Zukunft einher.

eadership-Kompetenzen 
ntwickeln
esagte Fähigkeiten bzw. Kompetenzen 

ind in den oberen Führungsetagen der 

nternehmen gewiss stärker als in den 

nteren gefragt. Jedoch nicht nur dort.
Ein Nicht-Entscheiden hat im 
etriebsalltag oft fatalere 
olgen als ein partielles 
ehl-Entscheiden.“

arbara Liebermeister, Leiterin des Instituts für Führungskultur im digitalen 

eitalter (IFIDZ) in Wiesbaden
 Praxismanagement
arbara Liebermeister  

eitet das Institut für 

ührungskultur im digitalen 

eitalter (IFIDZ) in Wiesbaden. 

ie ist u.a. Autorin des Buchs 

Die Führungskraft als 

nfluencer: Wie man Mitarbeiter 

ls Follower gewinnt“ und 

etreibt die beiden Podcasts 

Digital ist egal… Was zählt bist 

U!“ und „Business Secrets: 

arum Frauen gelikt werden 

nd Männern gefolgt wird!”. 

ww..ifidz.de 
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n dezentral organisierten Unternehmen

it flachen Hierarchien sind Leadership-

igenschaften auf allen Führungsebenen

efragt; zudem Führungspersönlichkei-

en, die sich eher als Gestalter denn als 

erwalter verstehen.

och auch Projektleiter müssen diese Fä-

igkeiten bzw. Eigenschaften haben, 

enn: Sie müssen bei ihrer Arbeit oft vie-

e Interessen integrieren und Sichtweisen 

erstehen, weil von ihrem Projekt zahlrei-

he Bereiche und Funktionsgruppen be-

roffen sind. Außerdem benötigen sie oft 

ine starke Überzeugungskraft, damit an-

ere Menschen ihnen oder ihre Ideen fol-

en, obwohl sie nicht deren disziplinari-

che Vorgesetzte sind. 
Leader sehen ihre 
auptaufgabe zudem nicht 
arin, ihre Mitarbeitenden zu 
ontrollieren, sondern sie als 
oach und Förderer zu führen 
nd motivieren.“

arbara Liebermeister, Leiterin des Instituts für Führungskultur im digitalen 

eitalter (IFIDZ) in Wiesbaden
raxismanagement


